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Zahl der Kinderwunschbehandlungen steigt
In Deutschland werden immer

mehr Kinderwunschbehandlun-
gen in Anspruch genommen. Das

bestätigt auch der Ludwigsburger
Reproduktionsmediziner Dr. And-

reas Ott. Er kennt die häufigsten
Ursachen für unerfüllten Kinder-

wunsch und weiß, unter welchen

Bedingungen eine Kinderwunsch-
behandlung die besten Chancen

auf Erfolg hat.

VON JULIA ESSICH-FÖLL

22 200 Kinder sind im Jahr 2020 nach ei-
ner Kinderwunschbehandlung in
Deutschland geboren. Das geht aus dem
Jahrbuch des Deutschen IVF-Registers
(Invitrovertilisations-Register) hervor.
1997 waren es nur 6500 Kinder. Andreas
Ott, Leiter des Ludwigs-
burger Kinderwunschzent-
rums, war bis 2021 selbst
Mitglied im Kuratorium des
Deutschen IVF-Registers und
ist heute im Vorstand des
Bundesverbands der Repro-
duktionsmediziner. Er kennt
die Zahlen sehr genau – auch
aus der eigenen Praxis. Und
er hat eine verhältnismäßig
einfache Erklärung für den
Anstieg der Kinderwunsch-
behandlungen: „Das hängt in
erster Linie damit zusam-
men, dass sich Paare heute
leichter tun, diese Hilfe in
Anspruch zu nehmen. Ich
glaube nicht, dass Paare heu-
te häufiger unfruchtbar sind
als noch vor 30 Jahren.“ Frü-
her sei Kinderlosigkeit als ein gottgegebe-
nes Schicksal empfunden worden, das
man unhinterfragt akzeptiert habe. Heu-
te seien Paare viel aufgeklärter und wür-
den die Möglichkeiten der modernen
Medizin aktiv nutzen.

Seit 2010 betreibt Ott das Kinder-
wunschzentrum in Ludwigsburg, das in-
zwischen zu den zehn Größten in ganz
Deutschland zählt. Bis zu 1300 künstliche
Befruchtungen werden hier pro Jahr
durchgeführt, zudem rund 800 Insemina-
tionen (Samenübertragungen) und eben-
so viele Fruchtbarkeitsreserven angelegt.

„Anfangs haben Paare die Kinder-
wunschbehandlung schamhaft ver-
schwiegen. Heute geht man da viel offe-
ner mit um“, beobachtet Ott. Da gebe es
Eltern, die ihre Kinder zur Behandlung in
die Praxis begleiten, Freunde, die offen
über das Thema sprechen und von ihren
Erfahrungen berichten.

Ein weiterer Grund für den Anstieg der
Kinderwunschbehandlungen: „Es gibt
Hilfe. Und die kann man in Anspruch
nehmen!“ Hinter dem unerfüllten Kin-
derwunsch steckt, so sagt Ott, „meist ei-
ne relevante organische Störung und in
aller Regel keine psychische Ursache.“

Die Erfolgsquoten einer Behandlung
sind hoch: „Selbst nach mehrjährigem
unerfüllten Kinderwunsch kann 70 Pro-
zent der Paare zu einem eigenen Kind
verholfen werden“, sagt Ott. Das klappe
sicher nicht immer beim ersten Versuch.
„Man muss bereit sein, der Sache Zeit zu
geben.“ Statistisch gesehen braucht es

zwei Anläufe, bis eine Kinder-
wunschbehandlung von Er-
folg gekrönt ist. „Aber das be-
deutet eben auch, dass es bei
manchen beim ersten Mal,
bei anderen erst beim fünften
Mal klappt.“
Von unerfülltem Kinder-
wunsch sprechen Mediziner,
wenn sich bei Paaren nach
ein bis zwei Jahren des Versu-
chens keine Schwangerschaft
einstellt. Durchschnittlich
werden 90 Prozent der Paare
in dieser Zeitspanne auf na-
türlichem Weg schwanger.
„Wenn das nicht klappt, dann
sollten beide Partner eine Ba-
sisuntersuchung beim Arzt
machen.“
Dabei gilt: Je früher, desto

besser. „Zwischen 35 und 40 Jahren
nimmt die Fruchtbarkeit der Frau deut-
lich ab“, so der Reproduktionsmediziner.
Danach sei es oft „richtig schwierig“, mit
einer Kinderwunschbehandlung Erfolg
zu haben. „Man darf nicht denken, dass
man die biologischen Grenzen ausdeh-
nen kann.“ Wenn das Alter der Frau pas-
se, dann könne man den meisten Paaren
zu einem eigenen Kind verhelfen. „Es
gibt aber etwa zehn Prozent der Paare,
die es leider auch mit den heutigen medi-
zinischen Möglichkeiten nicht schaffen
können.“

Schwanger werden – für viele Paare ist das gar nicht so einfach. Ihnen kann eine Kinderwunschbehandlung helfen. Foto: Mascha Brichta/dpa

„Unerfüllter
Kinderwunsch
ist eine relevante
Erkrankung,
deren Ursache
meist organi-
scher Natur ist.“
Dr. Andreas Ott

Kinderwunschzentrum

c Ursachen und Möglichkeiten der Hilfe
ie Ursachen für unerfüllten Kin-
derwunsch sind vielfältig, und
doch gibt es einige körperliche

Probleme, die Dr. Andreas Ott in seinem
Ludwigsburger Kinderwunschzentrum
schwerpunktmäßig als Grund für die Kin-
derlosigkeit ausmacht: „Häufig sind es
ausgeprägte Zyklusstörungen oder Ver-
wachsungen und Verklebung der Eileiter
oder der Eierstöcke.“ Oftmals sei das eine
Folge von Infektionen oder von Endo-
metriose.

Dass die Samenqualität der Männer in
den vergangenen Jahren drastisch
schlechter geworden ist, beobachtet Ott
in seiner Praxis nicht. Dennoch kann die
Ursache für unerfüllten Kinderwunsch
auch beim Mann liegen. In solchen Fäl-

D
len können Reproduktionsmediziner auf
eine spezielle Form der künstlichen Be-
fruchtung oder im Extremfall auf Samen-
banken zurückgreifen.

Das Ludwigsburger Kinderwunsch-
zentrum hat eine solche Samenbank auf-
gebaut, die ausschließlich den eigenen
Patientinnen und Patienten zur Verfü-
gung steht. „Damit können wir auch Paa-
ren helfen, bei denen der Mann absolut
keine Spermien hat“, sagt Ott. Auch
gleichgeschlechtlichen Frauenpaaren
kann so zu einem Kinder verholfen wer-
den.

Die Spender werden laut Ott sorgfältig
ausgewählt. Paare können anhand von
einigen Kriterien (Augen- und Haarfarbe,
Statur, Beruf, Hobbys und Nationalität,

Motivation) einen Wunschspender aus-
wählen.

Frauen, die ihren Kinderwunsch auf ei-
ne spätere Lebensphase verschieben
möchten oder müssen, haben die Mög-
lichkeit, Eizellen einfrieren zu lassen.
Denn: „Es ist die Qualität der Eizellen,
nicht der Körper der Frau, der limitiert“,
sagt Ott.

Der als Kryokonservierung bezeichne-
te Vorgang  ist in Deutschland legal und
ist, wenn es medizinische Gründe dafür
gibt, auch eine Leistung der gesetzlichen
Krankenkassen. Die so konservierten Ei-
zellen können durch den Vorgang zu ei-
nem späteren Zeitpunkt aufgetaut und
mit den Samenzellen des Mannes be-
fruchtet werden. (je)

Christbaum, ade: Die Nordmanntanne auf der Resterampe

Der Weihnachtsbaum ist hierzu-
lande fester Bestandteil der Weih-
nachtskultur. Fast 30 Millionen
Exemplare wurden im vergange-
nen Jahr laut Umweltbundesamt
deutschlandweit verkauft. Auch
in Ludwigsburg stellt sich nach
dem Dreikönigstag in vielen
Haushalten die gleiche Frage: Wo-
hin mit dem Weihnachtsbaum?
Zumal die Gehölze zunehmend
Nadeln lassen.

In der Innenstadt organisiert
der CVJM Ludwigsburg seit Jahr-
zehnten eine Christbaumaktion.
Am Samstagvormittag nehmen
ehrenamtliche Helfer an 18 ver-
schiedenen Sammelstellen Weih-
nachtsbäume an. Zudem hat der
Verein wieder Unterstützer akti-

viert, die auf Traktoren in Pflug-
felden und Hoheneck unterwegs
sind und die ausrangierten Na-
delgehölze einsammeln.

CVJM-Jugendreferent Stefan
Richter hat die Christbaumaktion
federführend organisiert. Er
schätzt grob, dass in der Innen-
stadt in den vergangenen Jahren
jeweils etwa 3000 bis 4000 Bäume
abgegeben wurde. Am frühen
Vormittag bricht er an der Ge-
schäftsstelle in der Karlstraße auf.
In seinem Sprinter klappert er di-
verse Haltestellen ab, um die je-
weils bis zu vier ehrenamtlichen
Helfer mit Punsch, Hefezopf und
Süßigkeiten zu versorgen.

Am Vortag Bäume gebracht

Auf dem Parkplatz der Kreuzkir-
che im Brahmsweg freuen sich
Lena-Sophie Günther, Vikarin in
Ausbildung, und drei ihrer Konfir-
mandinnen über den wärmenden
Punsch. An ihrer Sammelstelle ist
einiges los. Manche Anwohner
schauen ohne Baum vorbei, wer-
fen aber trotzdem einen Euro
oder mehr in die Spendenkasse.
„Die haben ihren Baum bereits
gestern vorbeigebracht“, erklärt
Günther. „Als wir angefangen ha-
ben, lagen schon etwa 20 Tannen
hier.“

haufen aufgetürmt worden, stän-
dig kommen neue hinzu. Eigent-
lich war Tillmann alleine für ihre
vierstündige Schicht eingeteilt.
Spontan hat Lennard Tönnies,
auch er ist ehrenamtlicher
CVJM-Mitarbeiter, Unterstützung
zugesagt. „Alleine wäre ich verlo-
ren gewesen“, schmunzelt die
junge Ludwigsburgerin ange-
sichts des regen Betriebs.

Bäume werden geschreddert

Zwei Fragen müssen die beiden
häufig beantworten: Wohin gehen
die Spenden, und was passiert ei-
gentlich mit den Weihnachtsbäu-
men? Zunächst werden die Bäu-
me mit fünf von Ludwigsburger
Unternehmen zur Verfügung ge-
stellten Lastwagen eingesammelt
und an einem zentralen Platz am
Freibad gebracht, erklärt Till-
mann, dann am Montag von der
AVL abgeholt und geschreddert.
„Letztendlich wird daraus Wärme
gewonnen“, ergänzt Organisator
Richter. „Zumindest hat die AVL
das bis vor der Coronakrise so ge-
handhabt.“ Günther und ihre
Konfirmandinnen haben einen
weiteren Verwendungszweck ge-
funden, von einem Weihnachts-
baum haben sie mit großen Gar-
tenscheren einige Äste für ihr Os-

Auch in Ludwigsburg müs-
sen nach dem Dreikönigstag

viele Weihnachtsbäume ent-
sorgt werden. In der Innen-

stadt hatte der CVJM am

Samstag 18 Sammelstellen
eingerichtet – ein Angebot,

das rege in Anspruch ge-
nommen wurde.

VON FRANK KLEIN

Als die Freiwilligen aus Hoheneck in der Marbacher Straße ankommen, ist der

Anhänger schon gut gefüllt mit Tannen. Foto: Andreas Becker

Hochbetrieb herrscht am Berli-
ner Platz, hier werden fast im Se-
kundentakt Weihnachtsbäume
abgeliefert. Der Transport erfolgt
auf ganz unterschiedliche Art und
Weise. Mal im Auto, mal auf dem
Fahrrad. Andere schleifen den
Baum zu Fuß zur Sammelstelle,
wieder andere auf dem E-Roller.

„Hat gut funktioniert“, meint ein
junger Rollerfahrer.

Leni Tillmann, die sich ehren-
amtlich beim CVJM engagiert, hat
alle Hände voll zu tun. „Wir ha-
ben schon einen ganzen Lastwa-
gen beladen“, erzählt sie. Seitdem
sind mindestens 50 neue Weih-
nachtsbäume zu einem Nadel-

terfeuer abgetrennt. Über die
Spenden klären die Helfer auf, in-
dem sie Infozettel verteilen. Die
Erlöse fließen zum Teil in die
CVJM-Jugendarbeit, zum Teil an
die Aktion Sühnezeichen, die sich
gegen Antisemitismus, Rassismus
und Rechtsextremismus einsetzt.
Viele Ludwigsburger zeigen sich
großzügig. Manche lassen nur
den Mindestbetrag von einem Eu-
ro in der Spendenbüchse, viele
aber auch fünf Euro oder noch
mehr.

Andrang am Berliner Platz

An der Ecke Kornbeck-/Bührer-
straße wartet Jonathan Voige auf
Kundschaft. Im Wohngebiet ist
der Andrang längst nicht so groß
wie am Berliner Platz, etwa 50
Weihnachtsbäume sind am frü-
hen Vormittag aber schon zusam-
mengekommen. Auch Susanne
Geißendörfer-Lübbe ist dankbar,
dass sie ihren Baum los wird, be-
vor sie in den Bus steigt. Im
Schlösslesfeld sei dieses Angebot
besonders wichtig, meint die An-
wohnerin. „Hier leben viele ältere
Menschen. Nicht alle von ihnen
haben ein Auto und können mal
kurz zum Recyclinghof fahren –
sie sind besonders auf diese Un-
terstützung angewiesen.“


